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Geschichtliche Entwicklung
Das Gamswild hat im Laufe seiner Ge-
schichte unterschiedliche Epochen be-
züglich Verbreitung und Lebensraum-
nutzung durchgemacht. Während der
Eiszeit ist diese Wildart weit in die Nie-
derungen vorgedrungen, selbst aus der
Umgebung von Paris sowie aus  Belgien
sind prähistorische Knochenfunde von
Gamswild bekannt. Offene Tundraland-
schaften und vor allem die steilen Ufer-
böschungen der Flusstäler gehörten in
jener Zeit zu den bevorzugten Wander-
routen und Aufenthaltsbereichen des
Gamswildes. Die folgende Klimaerwär-
mung drängte die Gletscher in die Hoch-
lagen des Alpenraumes zurück und wei-
te Teile Mitteleuropas wurden dicht be-
waldet. Seither konzentriert sich auch die
Verbreitung des Gamswildes als typi-
sches Tier der steilen, felsigen, offenen
bzw. halboffenen Landschaft auf die
Berg- bzw. Gebirgsregionen der Alpen.
Die milden Klimabedingungen der
Warmzeit bewirkten selbst im Alpen-
raum einen hohen Bewaldungsgrad mit
dicht geschlossenen Waldbeständen. Die
Waldgrenze reichte zum Teil bis über
2.000 m Seehöhe hinauf. Der ideale Le-
bensraum für das Gamswild erstreckte
sich in dieser Zeit somit auf die Wald-
krone und den darüber befindlichen al-
pinen Lagen. Erst die Besiedlung der
Alpentäler durch den Menschen hatte
eine wesentliche Verbesserung des Le-
bensraumes für Gams zur Folge.
Zur Schaffung von Weideflächen wur-
den abertausende Hektar Wald in den
Gebirgstälern, abgeholzt wodurch nicht
nur die Waldgrenze erheblich abgesenkt
wurde, sondern auch gamswildfreundli-
che Freiflächen in der montanen Zone
entstanden. Zirka die Hälfte der ur-
sprünglichen Waldfläche Vorarlbergs
wurde so in Weideland umgewandelt.
Wenngleich der Mensch während dieser
kargen Zeit den Gams auch als Nah-
rungskonkurrent für seine Viehbestände
gesehen und daher stärker verfolgt hat,

so ist  mit der nachfolgenden Ausrottung
von Luchs und Wolf eine weitere unbe-
wusste Förderung des regionalen Gams-
wildvorkommens durch den Menschen
erfolgt. Richtig profitieren konnte der
Gams von diesen günstigen Lebens-
raumbedingungen aber erst in der Zeit
geregelter Jagdsysteme und seit in Kraft
treten der Jagdgesetze. Von da an nah-
men die Populationsdichten stark zu und
gebietsweise wurden selbst reine Wald-
bereiche vom Gamswild als Lebensraum
genutzt.

Schutzwald, Tourismus
Während die Kulturlandschaft der ver-
gangenen Jahrhunderte überwiegend
positive Aspekte für das Gamswild be-
inhaltete, ist seit Beginn des Tourismus-
zeitalters eine deutliche Trendwende in
der Qualität der Gamswildbiotope fest-
zustellen. In Folge touristischer Erschlie-
ßung zahlreicher Alpenregionen mit
Straßen, Liften und Seilbahnanlagen
wurden viele einst wunderbare Gams-
wildgebiete ob Holz für diese stolze
Wildart nahezu nutzlos. Der Gams zog
sich zunehmend in die steilen und für
Menschen nur schwer zugänglichen
Schutzwaldbereiche zurück und mit der
Diskussion um das Waldsterben in den
80-er Jahren änderte sich vielfach auch
die jagdliche Einstellung zum Gamswild,
welches bisher als Schadensverursacher
im Wald kaum ins Kalkül gezogen wur-
de. Im Wissen um die hohe Bedeutung
der natürlichen Waldverjüngung in den
Schutzwäldern, vielfach aber auch nur
von der „Modewelle“ erfasst - den Gams
generell als üblen Verbissverursacher im
Forst zu sehen, wurde das Gamswild in
zahlreichen Gebieten Vorarlbergs inten-
siv bejagt und die Bestände stark redu-
ziert. Einige kleine Gamsvorkommen in
Waldgebieten erloschen zur Gänze.

Im Zuge dessen  wurden in Unkenntnis
über wildbiologische Zusammenhänge
auch die Gamspopulationen der Hoch-
lagen stark in Mitleidenschaft gezogen.

Besonders krass war diese Situation in
den Tourismusregionen, wo eine über-
durchschnittlich hohe Anforderung an
einen intakten Schutzwald gegeben ist.
Hier fielen wichtige und traditionelle
Wintereinstandsgebiete des Gamswildes
touristischen Einrichtungen, Lawinen-
verbauungen sowie Schutzwaldsanie-
rungs- und Flächenwirtschaftlichen Pro-
jekten mit Freihaltungsverordnungen
zum Opfer. Dass sich diese Maßnahmen
nicht nur lokal, sondern zum Teil groß-
räumig auf die Gamswildbestände aus-
wirkten, stellte sich oft erst nach Jahren
heraus. Anhand der Abschussstrukturen
aus zahlreichen Freihaltungsbeispielen
ist klar ersichtlich, dass in Schwerpunkt-
bejagungsgebieten wesentlich mehr
männliche als weibliche Stücke erlegt
werden. Infolge laufender Zuwanderun-
gen erweisen sich manche  Gamsfreihal-
tungen als Fass ohne Boden und tragen
somit zu einer starken Verschlechterung
des Geschlechterverhältnisses und der
Altersklassenverteilung  in der gesam-
ten Gamswildpopulation bei.

An dieser Stelle sei aber erwähnt, dass
auch die Revierstruktur in den Alpgebie-
ten sowie die Einstellung der Jäger zum
Gamswild einen wesentlichen Einfluss
auf die Populationsstruktur des Gamswil-
des nehmen können. Grundsätzlich sind
in Vorarlberg Abschussbegehrlichkeit,
Abschussdichte und Fehlabschussquote
in Regionen mit überwiegend Kleinre-
vieren (115 bis 300 ha) höher als in je-
nen mit Großrevieren.

Gamswild im Wald
Der Wald gehört zum angestammten
Lebensraum des Gamswildes. Zahlreiche
prähistorische Funde und schriftliche
Überlieferungen aus der Vergangenheit
sowie jüngste wildbiologische Untersu-
chungen belegen dies eindeutig. Auch
das Vorhandensein von Luchs und Wolf
verhindern das Vorkommen von Gams
in den steilen Bergwäldern nicht. Sie sind
eben Teil einer gemeinsamen natürlichen
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Lebensgemeinschaft mit einer jahrtau-
send alten Geschichte und gegenseitigen
Anpassung.
Bezüglich der Bedeutung des Waldes als
Lebensraum für Gamswild sind die
Waldreviere oberhalb der Baumgrenze
von jenen der typischen alpinen Zonen
zu unterscheiden. Während erstere ganz-
jährig vom Gamswild genutzt werden
und somit echte Waldgamspopulationen
beherbergen, werden die  Waldbereiche
im Gebirge vom Gamswild vielfach nur
zu bestimmten Zeiten des Jahres, wie
z.B. bei hohen Schneelagen oder vorü-
bergehend während der Ausaperungs-
phase im Frühjahr genutzt. In diesen
Gebieten entspricht auch der fast ganz-
jährige Einstand von einzelnen Gamsbö-
cken im Wald durchaus der Natur dieser
Wildart und hat nichts mit dem Begriff
des klassischen Waldgams zu tun.

Maßnahmen zur Erhaltung
von Waldgamsbiotopen
Steile mit Fels durchsetzte Waldkomple-
xe und entsprechend hoher Begrasung
des Waldbodens, gegliedert von einge-
sprengten Weideflächen, Tobeln und
Rinnen stellen seit jeher beliebte Bioto-
pe vom Gamswild dar. Sofern diesen
Waldbeständen nicht die Funktion als
Objektschutzwald  zukommt, sollten die-
se Gebiete als Lebensraum für das Gams-
wild erhalten bzw. entsprechend gestal-
tet werden. Zur gesetzlichen Absiche-
rung bzw. Hintanhaltung mühsamer Dis-
kussionen bezüglich allfällig auftreten-
der Verbissschäden wäre für jene Wäl-
der die Zuordnung der Lebensraumfunk-
tion „Gamswildbiotop“ von großem
Vorteil. Neben der gesetzlichen Hand-
habung stellt jedoch ein aktives Habitat-
management eine wichtige Vorausset-
zung für die langfristige Erhaltung von
gamswildtauglichen Waldbiotopen dar.
In Vorarlberg macht man sich dabei der
Weidewirtschaft zu Nutze. In steilen
Waldgebieten eingestreute Weideflä-
chen erhöhen nicht nur optisch die Bio-
topattraktivität für das Gamswild im
Wald, sondern tragen ganz wesentlich
zur Äsungsverbesserung des Schalenwil-
des bei. Dasselbe gilt für den gezielten
Betrieb der Waldweide bzw. Erhaltung
von Weidewäldern. Ohne die Unterstüt-
zung von Weidevieh ist kaum ein güns-
tiges Landschaftsmosaik aus Freiflächen
und Wald aufrecht zu halten. Schwen-

den und Mähen sind in der Regel nur
kleinflächig durchführbar, trotzdem stel-
len sie wichtige Zusatzmaßnahmen in der
Biotopgestaltung für den Waldgams dar.
Die forstliche Hiebsführung spielt im
Biotopmanagement von Waldgamsle-
bensräumen ebenfalls eine wichtige Rol-
le. Kahlschläge und großzügige Schirm-
stellungen dürfen nur in jenen Revier-
teilen durchgeführt werden, wo das
Gamswild erwünscht ist bzw. hingelenkt
werden soll. In allen übrigen Gebieten
sind hingegen nur kleinflächige Verjün-
gungshiebe anzuwenden. Allgemein er-
fordert das ganzjährige Vorkommen von
Gams im Wald eine entsprechende hohe
Toleranz gegenüber Verbissschäden
bzw. eine besonders geringe Wildscha-
densanfälligkeit der betroffenen Wald-
gebiete. Grundsätzlich ist ein Waldge-
biet jedoch nur dann als taugliches Wald-
gamsbiotop zu beurteilen, wenn die
Landschaft auch genügend Winteräsung
in Form von leicht zugänglichen Grä-
sern, Zwergsträuchern, Flechten, etc. bie-
tet und keine Winterfütterung des Gams-
wildes erfordert. Das Angebot von Heu,
welches vor Ort durch Mähen eines Steil-
hanges gewonnen und in Form von
Schobern dem Gams im Winterein-
standsgebiet angeboten wird, ist im Ein-
zelfall zu prüfen. Die Durchführung aus-
reichender Regulierungsabschüsse sowie
Lenkungsmaßnahmen für das Gamswild
gehören zu den Aufgaben des Jägers im
Biotopmanagement für Waldgams.
Selbst in Waldrevieren kann die Raum-
nutzung des Gamswildes mit Hilfe von
örtlich günstig situierten Salzstellen so-
wie gezielten Bejagungsstrategien ge-
steuert werden.

Gams in Hochlagen
Körpereigenschaften und Sinnesleistun-
gen des Gamswildes haben sich über
Jahrtausende an den harten Lebensraum
im Gebirge angepasst. Wie nur wenige
andere Wildarten ist der Gams daher fä-
hig unter extremsten Gelände-, Witte-
rungs- und Nahrungsbedingungen zu
überleben. Die wichtigste Voraussetzung
dafür stellt jedoch die Möglichkeit der
natürlichen Raumnutzung für das Gams-
wild im Jahresverlauf dar. Ohne die Ge-
winnung ausreichender Fettreserven im
Sommer und ohne die Nutzungsmöglich-
keit optimaler Wintereinstandsgebiete
werden die Überlebenschancen dieser

Wildart drastisch geschmälert. In den
letzten Jahrzehnten haben Tourismus,
Freizeitgestaltung, Sport und Erholung
im Lebensraum des Gamswildes drama-
tisch zugenommen. Beispielweise sind
die Lifte und Seilbahnen Vorarlbergs in
der Lage, pro Stunde ca 375.000 Perso-
nen zu transportieren, das entspricht der
gesamten Bevölkerung des Landes. Zu-
sätzlich werden Millionen von Stunden
während des Jahres in Form von Schi-
touren, Wandern, etc. im Bergland ver-
bracht. Nicht zu vergessen sind in die-
sem Zusammenhang auch die verloren
gegangenen Wintereinstandsgebiete in
Folge Lawinenverbauungen, wodurch
gebietsweise essentielle Winternah-
rungsgründe für den Gratgams verloren
ging. Der aktuelle Bericht zur Evaluie-
rung des Vorarlberger Jagdgesetzes be-
stätigt eindeutig, dass der Hochlagen-
gams zum Verlierer der gegenwärtigen
Lebensraumentwicklung in Vorarlberg
gehört.

Maßnahmen zur Erhaltung  des
Gamswildes in den Hochlagen
Ohne ausreichende und wirkvolle Le-
bensraumschutzmaßnahmen werden,
mittel- bis langfristig betrachtet, zahlrei-
che Populationen von Hochlagengams
verschwinden. Ausschlaggebend für
Schutzgebiete sind weniger deren Grö-
ße, als vielmehr ihre qualitative Bedeu-
tung. Beispielsweise reichen in den Win-
termonaten, wo sich der nutzbare Le-
bensraum des Gamswildes in Folge
Schnee ohnehin in den meisten Gebie-
ten auf wenige Prozent des sommerli-
chen Biotops reduziert, kleinflächige
aber räumlich gut verteilte Schutzzonen
mit Betretungsverbot aus. In Vorarlberg
stehen dafür Instrumente aus dem Jagd-
gesetz (Jagdliches Sperrgebiet) und aus
dem Gesetz für Natur- und Landschafts-
entwicklung (Naturschutzgebiet, Ruhe-
zone) zur Verfügung. Neuerdings hat die
Vorarlberger Landesregierung die Kam-
pagne „Respektiere deine Grenzen“ ge-
startet, mit deren Hilfe eine breite Infor-
mation und Aufklärung der Bevölkerung
über Zusammenhänge in der Natur und
Auswirkungen von Störungen gestartet
wurde. Vor Ort werden die wichtigen
Lebensräume für Wildtiere durch Tafeln
gekennzeichnet und die Naturnutzer zu-
sätzlich über das Jagd- und Forstperso-
nal informiert. Genauere Ausführungen
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über diese Kampagne erfolgen im Zuge
dieser Veranstaltung im Referat „Le-
bensraumschutz und Öffentlichkeit“
durch Kollegen Herbert ERHART.

Im Zusammenhang mit Lebensraum-
schutz für Hochlagengams ist neben dem
Tourismus und Freizeitnutzer vor allem
auch der Grundbesitzer als Jagdrechts-
inhaber und der Jäger selbst angespro-
chen, sein Tun kritisch zu hinterfragen.
Die Förderung von Kleinrevieren erhöht
in der Regel die Abschussbegehrlichkeit
und den Jagddruck auf Gams. Die Le-
bensraumnutzung  des Gamswildes kann
dadurch massiv beeinträchtigt werden
und im Extremfall zur Verdrängung in
die sicheren Schutzwaldgebiete führen.
Neben einer strukturgerechten Bejagung
des Gamswildes sollten dieser Wildart
genügend große Flächen oberhalb der
Baumgrenze zur Verfügung stehen, die
keiner bzw. kaum einer jagdlichen Be-

unruhigung ausgesetzt sind. In Vorarl-
berg bedient man sich dabei der wild-
ökologischen und jagdlichen Raumpla-
nung. Kritisch zu hinterfragen sind Weit-
schussgewehre auf der Gamsjagd. Bei
häufigen Schüssen von mehr als 200 m
reagiert der Gams präventiv mit hohen
Reaktions- und Fluchtdistanzen. Der
Mensch wird so zum allgemeinen Feind-
bild des Gamswildes.

Hochlagengams und
Winterfütterung
Beim Rotwild findet die Notwendigkeit
der Winterfütterung mit dem Verlust sei-
ner natürlichen Überwinterungsräume
Rechtfertigung. Auch so mancher Hoch-
lagengams hat seinen ursprünglichen
Überwinterungsraum durch touristische
Einrichtungen (Lift- und Seilbahnanla-
gen, Schipisten, Lawinenverbauungen,
etc.) verloren und musste in die tiefer

gelegenen Waldgebiete ausweichen.
Auch dort fand er keine Herberge, denn
die Schutzwaldfunktion stand im Vor-
dergrund und so mussten zahlreiche
Gamsbestände durch die Kugel ihr Le-
ben lassen. So kritisch und grundsätzlich
ablehnend die Winterfütterung des
Gamswildes zu beurteilen ist, so wirk-
sam zeigen sich die wenigen Gamswild-
fütterungen in Vorarlberg.
In den meisten Fällen werden die Gams
während der Wintermonate mit Hilfe von
reinen Heufütterungen (Schober oder
Raufen) im Waldgrenzbereich erfolg-
reich räumlich gebunden und so von den
empfindlichen Schutzwäldern ferngehal-
ten. Nachteilige Auswirkungen können
vereinzelt durch die Beeinflussung tra-
ditioneller Raumnutzung und damit Ver-
kleinerung des Aktionsradius entstehen.
Ein Nachteil, der durch die Entlastung
der Schutzwaldbereiche jedoch in Kauf
genommen wird.
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